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1 Einführung

In den letzten 20 Jahren hat sich die Pädagogik in der Kindertages-
betreuung grundlegend verändert. Die sozial- und bildungspolitisch
zu bewältigenden Probleme des wiedervereinigten Deutschlands, vor
allem aber das schlechte Abschneiden bei der ersten PISA-Studie im
Jahr 2000 bestärkten eine Qualitätsdebatte aus den 1990er Jahren, in
der die mangelnden Bildungsanregungen vor dem Eintritt in die
Schule kritisiert wurden. Die Reformbemühungen führten zu einer
Weiterentwicklung der Qualifikationswege in kindheits- und sozial-
pädagogischen Berufen, veränderten aber auch die konkrete Be-
rufspraxis in der Kindertagesstätte in Bezug auf das Bild vom Kind,
das Verständnis von Entwicklung, Lernen oder kindgemäßer Didaktik
sowie die Rolle der pädagogischen Fachkraft. Neue Leitkonzepte wie
Selbstbildung, Ressourcenorientierung, Partizipation oder Diversity
bestimmen nun die Diskurse und schlagen sich in Rahmenplänen und
Gesetzesvorgaben begrifflich nieder.

Der immense Umbau der Kindertagesstätte seit der Jahrtausend-
wende, verbunden mit einem Ausbau der Betreuung für Kinder unter
drei Jahren und für Grundschulkinder, hat seine Begründung in einer
Bildungskrise und muss deshalb auch zu deren Überwindung bei-
tragen. Dies gilt vor allem dann, wenn Versprechungen wie ›Bildung
von Anfang an‹, ›Bildung für alle‹, also Verbesserungen im Bil-
dungsniveau und in der Chancengerechtigkeit, seit den Anfängen bis
heute als Zielmarken proklamiert werden. Dies gilt besonders, wenn
positiveWirkungen auch viele Jahre nach der Einführung einer neuen
Pädagogik im Bildungswesen offensichtlich völlig ausbleiben. So
brachte die aktuelle Grundschulstudie erneut zutage, dass der Anteil
der Kinder, die in der vierten Klasse grundlegende Kompetenzen in
Deutsch und Mathematik nicht erreichen, erschreckend groß ist
(Stanat u. a., 2022). Und der PISA-Schock nach der ersten interna-
tionalen Vergleichsstudie müsste eigentlich andauern: Jugendliche in
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Deutschland punkten nach einer leichten Steigerung vor zehn Jahren
zuletzt sogar noch unter den alarmierenden Ergebnissen der ersten
PISA-Studie vor über 20 Jahren. Negative Entwicklungen wie niedri-
ges Bildungsniveau, soziale Ungerechtigkeit und ungleiche Bil-
dungschancen lassen die Bundesrepublik weiter hinter vielen ande-
ren OECD-Ländern zurückbleiben (Statista, 2023). Kinder leiden unter
ihrem familiären Umfeld, anders lassen sich die weiterhin hohen
Prävalenzraten kindlicher Verhaltensstörungen, denen auch die
Kindertagesstätte nichts entgegenzusetzen vermag, nicht erklären
(Hölling u. a., 2014; Schmidtke u.a., 2021). Und überhaupt verwundert
sehr, Bildungsmängel, die im Falle der Grundschulvergleichsstudie
vier Jahre, im Falle der PISA-Studie sogar erst zehn Jahre nach dem
Besuch einer Kindertagesstätte auffallen, mit der Güte der früheren
Kindertagesstätte erklären zu wollen.

Angesichts dieser Widersprüche werden immer wieder kritische
Stimmen laut, besonders, wenn eine neue Studie daran erinnert, dass
der Kern des deutschen Bildungsproblems noch nicht gefunden
wurde. Vereinzelt wird die neue Richtung in Erziehung und Bildung
auch grundlegend beanstandet, häufig im Kontext von Schulbildung
(Schöler, 2019; Dammer & Kirschner, 2023), zunehmend werden auch
die geringen Investitionen in die Kindertagesstätte öffentlich ge-
macht (Fröhlich-Gildhoff, 2022; Wehrmann, 2023). Eine neue Ge-
neration von Erziehungsratgebern kann als Ausdruck einer gewissen
Unzufriedenheit mit den aktuellen Tendenzen in der familiären Er-
ziehung angesehen werden (u. a. Omer & Schlippe, 2016; Juul, 2019).
Der Hinweis auf die breite Suche nach einem guten Entwicklungs-
und Bildungsweg für Kinder in Familie, Kita und Schule macht
deutlich: Die Kindertagesstätte trägt sicher nicht allein die Verant-
wortung für das Misslingen und Gelingen von Bildungswegen und
kindlicher Entwicklung, selbst wenn die Tonlage im gesellschaftli-
chen Diskurs dies nahelegt. In der vorliegenden Publikation werden
die neuen, dominierenden Erziehungs- und Bildungsvorstellungen
beispielhaft an diesem pädagogischen Ort thematisiert, wie man es
prinzipiell auch in Bezug auf Familie oder Schule tun könnte. Einige
Überlegungen zu den modernen Kita-Leitkonzepten sind auch auf die
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familiäre Situation, auf andere Betreuungssettings wie die Jugend-
hilfe oder die pädagogische Arbeit mit älteren Kindern in Hort und
Ganztagsschule übertragbar.

Um den Paradigmenwechsel, der sich seit zwei Jahrzehnten voll-
zieht, zusammenzufassen, wird im Titel und im Text der Terminus
›Kindheitspädagogik‹ gewählt, was einer Erklärung bedarf. Kind-
heitspädagogik ist einseitig konnotiert mit den neuen Studiengängen,
die neben der Breitbandqualifikation zur Erzieher:in für eine Be-
rufstätigkeit in der Kindertagesstätte, aber auch für Schule und Hort
qualifizieren und den neuen Beruf der Kindheitspädagog:in hervor-
brachten. Den Verwendungszusammenhang zu erweitern, Kind-
heitspädagogik unabhängig von den Formalqualifikationen der Pro-
fessionellen zur Bezeichnung des Berufsfelds und der Berufstätigkeit
in der Kindertagesstätte zu übernehmen, hat einige Vorteile. Kind-
heitspädagogik füllt die bisherige definitorische Lücke für die Erzie-
hung und Bildung in der Altersgruppe von Kindern bis zehn Jahren,
hilft bei der Abgrenzung zu Sozialpädagogik und Heilpädagogik mit
ihren Schwerpunkten auf außerschulische und unterstützungsbe-
tonte Aufgaben. Als Berufstätigkeit und Beschreibung von Praxis
macht Kindheitspädagogik – im Gegensatz zur Berufsbezeichnung
›Erzieher:in‹ und den damit assoziierten Begriffen – keine Annahmen
über die Ausgestaltung der Tätigkeit im breiten Spektrum zwischen
Betreuung, Begleitung, Bildung, Erziehung und Förderung, ist also
vergleichsweise neutral.

Wie der Blick in die weit über hundertjährige Professionsge-
schichte zeigt, ist der Einfluss von Leitkonzepten auf die Betreuung
von Kindern zunächst nichts Außergewöhnliches. Zu den wechseln-
den politischen Leitbildern in den historischen Phasen der deut-
schen Diktaturen und Demokratien kommt der tradierte Einfluss
unterschiedlicher Weltanschauungen, Theorien, Pädagogiken und
Konzepte hinzu: Diakonie oder Caritas, Fröbel-Pädagogik, Montesso-
ri-Pädagogik, Waldorf-Pädagogik, Reggio-Pädagogik, Psychoanalyse
und Antiautoritäre Erziehung; curriculare Konzepte wie funktions-
orientierter, wissenschaftsorientierter, situationsorientierter, le-
bensweltorientierter Ansatz oder der neue Bildungsansatz; gesell-
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schaftliche Visionen oder Bedarfe wie Inklusion, Geschlechterge-
rechtigkeit, Interkulturalität; Organisationsformen wie Altersmi-
schung, offenes Konzept oder Sozialraumorientierung u.v.m. (Aden-
Grossmann, 2011; Berger, 2016). Viele dieser Ideenlehren und Leit-
konzepte entstanden aus der Berufspraxis heraus, heute geraten sie
aber mehr oder weniger offensichtlich in Top-down-Prozessen in die
Kindertagesstätte, werden über Träger implementiert oder über
Forschungsprogramme direkt in die Kindertagesstätten transferiert,
wo nicht selten eine eigene Gemengelage entsteht.

Wenn es um Einflussfaktoren auf die Ausgestaltung der Kinder-
tagesbetreuung geht, dann zeigt der Blick in die Professionsge-
schichte, dass Kindertagesstätten nicht nur pädagogische Bedeutung
haben. Sie erfüllen verschiedene gesellschaftliche Funktionen, wobei
sich neben bildungspolitischen Motiven auch sozial- und wirt-
schaftspolitische Anreize identifizieren lassen. Besonders offen-
sichtlich in den Anfängen der Kindertagesbetreuung, im Grunde aber
bis heute, geht es nicht selten vorrangig darum, Kinder vor Ver-
wahrlosung, Vernachlässigung oder struktureller Benachteiligung zu
schützen und damit überhaupt erst Bildungschancen zu eröffnen
(Roth, 2021). Oder es dominieren wirtschaftspolitische Motive, wenn
es darum geht, Frauen als Arbeitskräfte zu sichern. Dazu dienten z.B.
während der beiden Weltkriege Kriegskindergärten oder Erntekin-
dergärten, in der ehemaligen DDR eine ausgebaute Kindertagesbe-
treuung. Wirtschaftspolitische Motive sind in der neuen BRD von
gleichstellungsorientierten Vorstellungen überlagert, die Frauen
eine berufliche Tätigkeit und Karriere ermöglichen sollen, wobei
Gleichstellung im Beruf bedauerlicherweise noch nicht mit einer
Gleichstellung von Männern in der Familienarbeit einhergeht.

Vor allem der quantitative Ausbau in den letzten 20 Jahren ver-
folgte eben diese sozial- und wirtschaftspolitischen Ziele. Während
die bereits recht hohe Betreuungsquote bei Kindern zwischen drei
und sechs Jahren sich im Vergleich zwischen 2006 und 2021 wenig
erhöhte (von 87 auf 92 Prozent), stieg die Betreuung von Kindern
unter drei Jahren von 14 auf 34 Prozent und die der Grundschulkinder
besonders auffällig von 18 auf 54 Prozent – bei insgesamt deutlich
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höheren Betreuungsbedarfen seitens der Eltern. Bei dieser Entwick-
lung eilte die Gesetzgebung den Möglichkeiten der Umsetzung vor-
aus: Seit 1996 besteht ein Rechtsanspruch auf Förderung in einer
Kindertagesstätte im Alter zwischen drei und sechs Jahren, seit 2013
auf Kindertagesbetreuung nach dem ersten Lebensjahr und ab 2025
auf Ganztagsbetreuung in immer höheren Klassenstufen (Bundes-
ministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, 2022).

Pädagogik in der Kindertagesstätte, ihre Programmatik und do-
minierenden Leitkonzepte existieren natürlich nicht an sich, sondern
sie werden von Professionellen umgesetzt. Besonders angesprochen
sind hierbei die Berufsgruppe der Erzieher:innen, die nach einer
Fachschulqualifikation und Breitbandausbildung zu zwei Dritteln in
die Kindertagesstätte wechseln, und die neue Berufsgruppe der
Kindheitspädagog:innen mit einer Hochschulqualifikation. Bei einer
Pluralität der Ausbildungsformate für beide Berufe, bei zunehmender
Diversifizierung des pädagogischen Personals unter dem Begriff
›Multiprofessionelle Teams‹, scheint die Fokussierung der Ausfüh-
rungen auf zwei Berufsgruppen nicht mehr angemessen, gleichzeitig
wurde die mit dem Paradigmenwechsel verbundene Debatte zur
Berufsqualifikation des Personals vorrangig an diesen beiden Berufen
ausgetragen.

Eine zweite Debatte zur Berufsqualifikation soll bereits an dieser
Stelle nicht unerwähnt bleiben, weil sie gleichermaßen eng mit einer
neuen Kindheitspädagogik verknüpft ist. Mit dem Einbezug der be-
treuungsintensiven Unterdreijährigen sowie der pädagogischen Un-
terstützung in Ganztagsschulen und Horten ist ein immenser Perso-
nalmangel entstanden, wobei bis zu 100.000 Fachkräfte fehlen sollen,
bei Einhaltung eines optimalen Personalschlüssels bis zu knapp
400.000 (Bertelsmann Stiftung, 2022). Verschiedene Professionali-
sierungsmaßnahmen, die unter dem Ausbildungsniveau der bisheri-
gen Fachschulqualifikation zur Erzieher:in verbleiben, lösen das
Personalproblem bislang noch nicht. Der Personalnotstand in den
Einrichtungen macht mittlerweile sogar die Mithilfe von Eltern er-
forderlich, will die Kindertagesstätte nicht stunden- oder tageweise
schließen, ein Betreuungsproblem in den Familien hervorrufen und

1 Einführung

13

©
 2

02
4 

W
. K

oh
lh

am
m

er
, S

tu
ttg

ar
t



1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

15

16

17

18

19

20

21

22

23

24

25

26

27

28

29

30

31

32

33

34

35

die Berufstätigkeit von Eltern behindern (Hinrichs, 2023). Die Er-
kenntnis, dass einer neuen Kindheitspädagogik schlichtweg das
Personal fehlt, soll die inhaltliche Debatte, um die es in diesem Buch
gehen soll, nicht verkürzen, relativiert sie allerdings erheblich.

Pädagogik in der Kindertagesstätte wird von Professionellen um-
gesetzt, die eine Ausbildung an Fachschule oder Hochschule erlangen.
In diesem Sinne ist die Entwicklung der Berufspraxis eng mit der
Entwicklung der Ausbildungspraxis verwoben, was in dieser Publi-
kation besonders herausgestellt werden soll. So wurde 2002 mit einer
neuen Rahmenvereinbarung eine große Fachschulreform initiiert.
Die wichtigsten Änderungen betrafen die Anhebung der Eingangs-
voraussetzungen für die Erzieher:innenausbildung und die Abkehr
von einem an wissenschaftlichen Fächern ausgerichteten Lehrplan
hin zu einem anwendungsbezogenen und kompetenzorientierten
Unterricht in Lernbereichen. Den Zugang zur weiterhin zweijährigen
theoretischen Fachschulausbildung mit einem praktischen Ausbil-
dungsjahr erlangt man bei einem mittleren Bildungsabschluss erst
nach einer einschlägigen, in der Regel zweijährigen vorherigen Be-
rufsausbildung, z. B. als Kinderpfleger:in oder als Sozialassistent:in
(Kultusministerkonferenz, 2021).

Seit 2004 ist es zudem möglich, ein Studium in Früh- oder Kind-
heitspädagogik (meist) an Hochschulen für Angewandte Wissen-
schaften zu absolvieren. Diese Entwicklung fiel mit der Umsetzung
der Bologna-Reform zusammen. Weil an Fachschulen keine For-
schung stattfand, Innovationen also nicht von den Ausbildungsstät-
ten kamen, erfolgte eine frühpädagogische Konzeptbildung seit den
1970er Jahren an außeruniversitären Forschungsinstituten, allen
voran das Deutsche Jugendinstitut und das Staatsinstitut für Früh-
pädagogik, die bis heute Berufspraxis beeinflussen und Berufspolitik
mitbestimmen (Liegle, 2006; Fried & Roux, 2013). Mit dem Aufbau
kindheitspädagogischer Studiengänge, die Ausbildung und Forschung
(bei strukturellen Nachteilen der Hochschulen im Vergleich zu den
Universitäten) verbinden, ändert sich diese Situation erst langsam.
Aufgrund verschiedener Ausbildungsstränge an Fachschule, Hoch-
schule und Universität sowie der unterschiedlichen Ausbildungstra-
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ditionen in Ost und West verkomplizieren sich die Bezüge zwischen
Forschung, Ausbildung und Berufstätigkeit sowie Berufsgeschichte.

Der Blick auf die dominanten Leitkonzepte einer neuen Kind-
heitspädagogik in dieser Publikation ist durch verschiedene Per-
spektiven geprägt. Durch meine Berufstätigkeit als Fach- und Hoch-
schullehrerin konnte ich in den letzten dreißig Jahren
die Veränderungen von Berufs- und Ausbildungspraxis selbst beob-
achten. In Unterricht und Lehre kam es zu zahllosen – im Ausbil-
dungskontext immer sehr unverstellten – Gesprächen mit Fach-
schüler:innen und Studierenden oder Kolleg:innen. Durch die
Lernortkooperation an Fachschulen konnte ich als Lehrkraft mitt-
lerweile Hunderte von Einrichtungen besuchen und mit Anleiter:-
innen oder Kita-Leitungen sprechen. Besonders in den letzten zehn
Jahren setzte sich dabei nachhaltig der Eindruck fest, dass die neue
Kita-Programmatik nicht nur die Ausbildungscommunity, sondern
auch die Berufstätigen spaltet. Neben dem Anliegen, als Forscherin
und als Ausbilderin einen Beitrag zur gebotenen wissenschaftlichen
Reflexion im Berufsfeld der Kindheitspädagogik zu leisten, machten
die vielen kritischen Stimmen aus der Berufspraxis einen Großteil der
Motivation aus, diese Publikation zu erarbeiten. Um die Perspektive
aus Ausbildung und Berufspraxis in eine wissenschaftliche Schrift
einzubringen, leiten konkrete Beobachtungen oder Erfahrungen die
inhaltlichen Kapitel jeweils ein. Wissenschaftlich qualifiziert in Psy-
chologie und empirischen Bildungswissenschaften sind mir nach-
weisbare Fakten bei der Einschätzung kindorientierten beruflichen
Handelns besonders wichtig. In den letzten zehn Jahren konnte ich
selbst eigene Studien zu überfachlichem Lernen in Ausbildung und
Studium durchführen, deren Ergebnisse für die Professionalisie-
rungsdebatte in der Kindertagesstätte nützlich sind, sodass sie in
einigen Kapiteln einfließen. Ein geisteswissenschaftlich geprägter
Diskurs der pädagogischen Leitbegriffe ist mir aufgrund meiner
fachlichen Ausrichtung weniger vertraut, weshalb hierfür auf andere
Publikationen verwiesen werden muss.

Bei einer jungen Disziplin, einer heterogenen Ausbildungssituation
und multiprofessionellen Teams in den Kindertagesstätten, verbun-
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den mit dem Bemühen um Geschlechtergerechtigkeit trotz Frauen-
dominanz, kann es zu sprachlichen Verkomplizierungen kommen, die
in dieser Publikation durch folgende Regelungen reduziert werden
sollen: ›Kindertagesstätte‹ bezeichnet als Überbegriff Krippe und
Kindergarten, den Bereich der Unterdreijährigen (U3) und der
Überdreijährigen (Ü3), wenn differenzierende Beschreibungen nicht
nötig sind. Die einschlägig qualifizierten Berufstätigen werden meist
als ›pädagogische Fachkräfte‹ oder als ›Professionelle‹ bezeichnet, es
sei denn, die einzelnen Berufsgruppen treten hervor. Im Ausbil-
dungskontext meint ›Studierende‹ gleichermaßen Fachschul- und
Hochschulqualifizierte, es sei denn, ihr Vergleich erfordert andere
Benennungen, bevorzugt wird es dann die Unterscheidung in
›Fachschüler:innen‹ und ›Hochschüler:innen‹ sein. Mit ›Kindheits-
pädagogik‹ ist nicht nur die neue Disziplin, sondern auch die Be-
rufstätigkeit in der Kindertagesstätte gemeint. Die Forschung an
Hochschulen und Universitäten mit kindheitspädagogischen Studi-
engängen, ebenso wie die wissenschaftliche Expertise aus Erzie-
hungswissenschaften, Bildungswissenschaften, Psychologie, Soziolo-
gie sowie die aus Forschungsinstituten oder Stiftungen können unter
›Kindheitswissenschaften‹ zusammengefasst werden. Insgesamt er-
scheint die folgende Variante einer gendersensiblen Sprache für die
vorliegende Publikation sinnvoll: Der Gender-Doppelpunkt erleich-
tert die Lesbarkeit, alle Geschlechter sind mitgemeint. Angesichts der
großen Mehrheit an Frauen wird die Grammatik am weiblichen
Genus ausgerichtet.

In den folgenden Kapiteln werden acht Leitkonzepte der gegen-
wärtigen Kindheitspädagogik dargestellt, denen Bedeutung für die
Verbesserung des Berufs, der Bildung von Kindern und der Chan-
cengerechtigkeit zugesprochen wurde. Ausgehend vom Diskurs über
die Kita-Qualität (c Kap. 2) geht es um die Akademisierung des Per-
sonals (c Kap. 3), die neue Fokussierung auf die professionelle Hal-
tung (c Kap. 4), Kompetenzorientierung (c Kap. 5) und Selbstbildung
(c Kap. 6) als veränderte Zugänge zum Lernen, um die damit asso-
ziierte Stärkenorientierung (c Kap. 7), um Partizipation (c Kap. 8)
und Diversity (c Kap. 9).
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Schon mit der Wahl des Buchtitels und der Kapitelüberschriften soll
einer einseitigen Sicht auf Vorteile und Chancen der Leitkonzepte,
die den professionellen Diskurs dominiert, ein Gegengewicht gesetzt
werden. Dazu werden die acht Leitkonzepte direkt mit den wahrge-
nommenen Ambivalenzen eingeführt und in akzentuierten Begriffen
kontrastiert. Die Beschreibung der Leitkonzepte, die Darstellung der
einschlägigen empirischen Ergebnisse oder erkennbaren Wider-
sprüche zwischen Konzept und Umsetzung in den einzelnen Kapiteln
bildet die Grundlage, um dann die Perspektive des Buchtitels aufzu-
nehmen und Chancen, Risiken sowie Irrwege der neuen Kindheits-
pädagogik herauszuarbeiten.

Da Berufspraxis und Berufsausbildung miteinander verwoben sind,
wird in allen Kapiteln versucht, beide Perspektiven aufzunehmen,
wobei je nach Leitbegriff die Ausführlichkeit der Darstellung variie-
ren kann. So sind beispielsweise die Kapitel zu Akademisierung,
Haltung oder Kompetenzorientierung stärker mit Blick auf Fach-
schule und Hochschule verfasst, die weiteren Kapitel zu einem
veränderten Verständnis von Bildung stärker im Hinblick auf die
Kindertagesstätte, weil hier der Paradigmenwechsel deutlicher her-
vortritt als in der Ausbildung.

Die acht inhaltlichen Kapitel folgen einer bestimmten Logik,
können aber auch unabhängig voneinander gelesen werden, weshalb
kurze historische oder gesellschaftliche Bezüge in jedem Kapitel
hergestellt werden. Aufgrund des umrissenen Formats der vorlie-
genden Publikation kann es nicht das Ziel sein, den Forschungsstand
zu den einzelnen Leitkonzepten detailliert darzustellen, wohl aber die
jeweilige Perspektive auf die Kindheitspädagogik so zu entfalten, dass
eine Scharfstellung in Bezug auf Chancen, besonders aber auf Risiken
und Irrtümer nachvollziehbar wird.

1 Einführung
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2 Kita-Qualität – Gütemaßstab
oder Worthülse?

Bei einem neuen Thema in Unterricht und Lehre ist es hilfreich,
Studierende nach ihrem Vorwissen zu fragen, so auch in Seminaren
zur Kita-Qualität. Typisch sind die folgenden Antworten aus einer
aktuellen Abfrage bei Studierenden, die an einem digitalen Campus
sogar aus dem gesamten Bundesgebiet zusammenkommen und be-
reits mehr als eineinhalb Jahre in einer Kindertagesstätte tätig sind,
weil sie dual studieren: »Noch nie davon in der Einrichtung gehört.« –
»In unserer Einrichtung gab es das Thema bislang noch nicht.« –
»Sehr geringes Vorwissen. Wir haben kein öffentlich zugängliches
Dokument zu unserem Qualitätsmanagement, lediglich einige Regeln
und Abläufe, an die wir uns halten sollen.« Antworten dieser Art
fallen bei mehr als der Hälfte der Studierenden. Manche kommen an
ihrer Arbeitsstelle mit Qualitätsthemen per Zufall in Berührung, ohne
dabei aber ihre Beobachtungen einordnen zu können, weil sie nicht
eingeführt wurden: »Wir überarbeiten gerade unser Qualitätshand-
buch, ich kannte es bisher aber nicht.« – »An unserem Konzepti-
onstag haben wir über die Indikatoren gesprochen und ob wir die alle
bei uns einhalten.« – »Ich habe davon auch noch nichts mitbekom-
men, außer, dass meine Chefin sich mal auf so einen Qualitätscheck in
der Kita vorbereitet hat. Am nächsten Tag kamen dann welche vom
Management und haben sich die Kita angeschaut und geprüft, wie
alles läuft.« Selten hört es sich informiert an wie in der folgenden
Äußerung: »Wir wurden frisch BETA-zertifiziert, von daher ist das
Qualitätsmanagement in der Kita selbst bekannt.« In den vielen
Jahren hat erst eine Studierende geantwortet: »An meinem ersten
Arbeitstag hat mir die Leiterin das Qualitätshandbuch in die Hand
gedrückt und gesagt, das solle ich mir durchlesen.«
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